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Wer von Hongkong kommt, wo europäische Kultur
auf einer ehemals kahlen Felseninsel ein irdisches Paradies
hat entstehen lassen, und die chinesische Küste ent¬
lang weiter nach Norden fährt, der ist betroffen von
dem unwirtlichen Eindrücke, den die felsigen, viel zer¬
klüfteten Gestade fast allenthalben machen. Vom Deck
eines der großen Postdampfer aus hat man hierzu aller¬

dings keine Gelegenheit; denn deren Kurs liegt zu weit
von der Küste ab. Man muß schon einen der kleineren

Küstenfahrer, die Swatau, Amoy oder Futschau anlaufen,
benutzen, um — wenn auch noch immer aus beträcht¬

licher Entfernung — beobachten zu können, wie widrige

Seewinde und menschliche Gleichgültigkeit die Gegenden
am Meere alles dessen beraubt haben, was den Volks¬
wohlstand erhöht und dem Schönheitsgefühl wohltut.
Dürre sandige Hügel und unhewaldete felsige Berge da¬

hinter! (Abb. 1.)
Amoy war mein Reiseziel. Es liegt auf einer Insel

an der Mündung des Kiu-lung-ho oder Neundrachen-
flusses. Die Insel ist sehr gebirgig und bietet fast den¬
selben Eindruck wie die Küste zwischen Hongkong und
Amoy. Die ewig nagende Tätigkeit von Luft und
Wasser hat hier ein zerrissenes, zerfetztes, stark bizarres
Landschaftsbild geschaffen. Klippen, Felsblöcke und
Gerolle bedecken den Boden und lassen für Vegetation
wenig Platz. Die bei der Einfahrt in den Hafen von
Amoy näher liegenden Felsenbildungen sind stark ab¬
gerundet, wie ungeheure Wollballen erscheinend, nicht
schroff und zackig, und geben dadurch der Landschaft
etwas beinahe Unschönes. In dem unordentlichen Stein¬
haufen ruht das Auge nirgends aus, es fehlen ruhige
edle Konturlinien. Und trotzdem kann man der Land¬
schaft ihren Reiz nicht absprechen. Wenn man das Land
betritt, wenn man der spärlichen natürlichen Vegetation
näher gerückt ist, und wenn man erst die Gartenanlagen
der europäischen Niederlassung auf der Amoy gegenüber¬
liegenden kleineren Insel Kulangsu vor Augen sieht, er¬
öffnen sich überall Perspektiven von mannigfaltiger
Schönheit, so daß man den ersten abstoßenden Eindruck
bald dem Umstande zuschreiben wird, daß man von

Hongkong her verwöhnt ist.
Vor der Chinesenstadt Amoy breiten sich am Strande

neben den Schuppen und dem Direktionsgebäude der
Seezollverwaltung die wenigen europäischen Geschäfts¬
häuser aus. Dahinter fängt gleich der übliche chinesische
Schmutz mit den undefinierbaren Gerüchen an, die eng- I

gassige dichtbevölkerte Chinesenstadt, ganz der Typus
aller Städte Südchinas. Epidemien halten hier alljähr¬
lich reiche Ernte. Europäer wohnen daher auch nicht
in dieser Gegend, sie haben nur ihre Geschäftshäuser
hier, ihre Wohnungen jedoch auf der benachbarten
kleineren Insel Kulangsu, die schon oben erwähnt wurde.

Zwischen den beiden Inseln ist der geräumige Anker¬
platz der Kauffahrteischiffe. Die Kriegsschiffe, unter
denen die japanischen immer sehr stark vertreten sind,
liegen meist auf der Südseite der kleinen Insel, wo
sie ebenso wie auf der anderen Reede völlig geschützt
liegen. Es gibt wohl wenige von der Natur so vorzüg¬
lich bedachte Häfen wie der von Amoy. Auf Kulangsu
sind ebenso wie auf der Hauptinsel die häusergroßen
Felsblöcke allenthalben zerstreut. Dazwischen erheben
sich die hellen Europäerhäuser, die in effektvollem Kon¬
traste zu dem dunklen Grün der sie umgebenden park¬
artigen Gärten stehen. Leider ist der Baustil dieser
Häuser nur so furchtbar eintönig konventionell; genau
derselbe Bogenverandenschmuck, an dem man sich schon

in Hongkong übersatt gesehen hat. Schlechtgepflegte
menschenleere Straßen und Wege zwischen schadhaften
Zäunen und Mauern mit bröckelndem Verputz beein¬
trächtigen das sonst so liebliche Bild und lassen Kulangsu
halb verlassen und ziemlich verwahrlost erscheinen. Das
heiße Klima und die auch auf den Europäer mit der Zeit
ansteckend wirkende landesübliche Indolenz sind an

dieser Erscheinung wohl am meisten schuld.
Für den Kaufmann und Nationalökonomen bieten

der Handel und der Schiffsverkehr des Hafens des
Interessanten die Menge. Am besten kann hier die
Auswanderungsfrage studiert werden; denn von Amoy
gehen immerfort Scharen von Arbeitern nach den Straits
Settlements und den Sundainseln, um deren Überführung
nach dem neuen Lande ihrer Erwerbstätigkeit die Dampf¬
schiffahrtsgesellschaften aller in Betracht kommenden
Flaggen einen erbitterten Konkurrenzkampf führen. Für
den Sinologen bieten das chinesische Volksleben, die
Tempel der Umgebung — worunter ein sehr schöner mit
buddhistischem Kloster ganz in der Nähe der Stadt —
und die uralten Inschriften an den Felswänden — fast

überall da, wo eine möglichst in die Augen fallende steile
Steinfläche sich aus der Landschaft abhebt — reichlichen

Stoff zum Forschen.
Von alledem soll hier jedoch nicht weiter die Rede

sein, da diese Aufzeichnungen in erster Linie beabsich-
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